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DIE SERIE DER 
»SELBSTBILDNISSE« IM JAHR 
1919 VON PAUL KLEE MARIE KAKINUMA

In trying to define a new artistic orienta-
tion after the First World War, in May 1919, 
Klee worked in a more concentrated fash-
ion than ever before on self-portraits. The 
ensuing series of self-portraits includes 
the well known Thinking Artist, Feeling 
Artist, Pondering Artist, Creating Artist and 
Absorption. In the present text, not only 
these works, which have been discussed 
in the Klee literature previously will be 
considered, but also the subsequently 
registerd works in Klees Œuvrelkatalog, 
Mask and Mister Sol and its verso image 

»self-portrait«, which can be regarded in 
an extended sense as allegories of the art-
ist. Through a comparison of Absorption to 
Mister Sol, as well as the verso image »self-
portrait«, it will be shown how Klee deep-
ened the exploration of his self and how he 
visualized this. This analysis of the recto-
verso picture Mister Sol throws a new light 
on the understanding of the series of self-
portraits of 1919.

SUMMARY

Ein Neubeginn nach dem Scheitern: 
wiederholte Selbstreflexion und der 
Durchbruch

Am 7. November 1918, im Zuge der 
Deutschen Revolution, wurde die bay-
erische Republik durch Kurt Eisner 
in München ausgerufen. Progressive 
Künstler, darunter viele Schriftsteller, sym-
pathisierten mit der neuen Regierung. Sie 
strebten nach einer sozialen Revolution 
durch die Kunst und gründeten eine eigene 
Ratsversammlung.01 Der Ministerpräsident 
Kurt Eisner wurde im Februar 1919 ermor-
det, worauf sich die Gruppierung des radi-
kalen Aktionsausschusses Revolutionärer 
Künstler (ARK) vom Rat der bildenden 
Künstler (RBK) ablöste. Als am 7. April 
1919 die Anarchisten die Republik der 
Münchner Räte proklamierten, nahmen 
die wenigen Mitglieder des ARK bei den 
Kulturmassnahmen des Freistaates eine 
Schlüsselrolle ein. Klee, der nach dem 
Ersten Weltkrieg aus dem Wehrdienst 
entlassen und ins bürgerliche Leben zu-
rückgekehrt war, hatte sich bis dato 
nie politisch aktiv betätigt. Relativ spät, 

am 12. April, tat er seine Absicht kund, 
dem Aktionsausschuss Revolutionärer 
Künstler beizutreten; am 22. April wurde 
er zum Leiter der Abteilung »Malerei« des 
Kunstkommissariats ernannt.02 Doch nur 
wenige Tage später, am 1. Mai, wurde die 
Republik der Räte durch das preussische 
Heer niedergeschlagen. Klee, der fürch-
tete, verhaftet zu werden, floh am 11. Juni 
vorübergehend in seine Heimatstadt Bern.
 In einem auf den 12. Mai 1919 da-
tierten Brief an Kubin tritt Klees Einstellung 
gegenüber der kurzlebigen Revolution of-
fen zutage. Er kritisierte Akademie und 
Kunst als Luxus, war aber einer »individua-
listischen Kunst« nicht abgeneigt, sondern 
hatte das Selbstbewusstsein, Träger einer 
derartigen »individualistischen Kunst« 
zu sein. Er suchte in der »Handarbeit« in-
nerhalb eines »Gemeinwesens«, das erst 
noch kommen sollte, den Raum, in dem 
das »Individuum« mehr seinen Platz hatte. 
Doch wie soll in einem »Gemeinwesen« das 
Individuum zum Leben erweckt werden? Für 
Klee war die Revolution Anlass, sich inten-
siv mit dieser Frage auseinanderzusetzen: 
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»So wenig dauerhaft diese kommunistische 
Republik von Anfang an schien, so gab sie 
doch Gelegenheit zur Überprüfung der sub-
jektiven Existenz=Möglichkeiten in einem 
solchen Gemeinwesen.«03

 Der Brief an Kubin zeugt davon, 
dass Klee, in kürzester Zeit mit enor-
men politischen Umwälzungen konfron-
tiert, sich gleichzeitig sowohl von der 
Konterrevolution als auch der Revolution 
distanzierte. Er machte sich nun über sei-
ne Künstlerexistenz ernsthaft Gedanken. 
Vor diesem sozialpolitischen und existen-
ziellen Hintergrund arbeitete er im Mai 
191904 so konzentriert an Selbstbildnissen 
wie nie zuvor. Zu nennen sind zuerst ein-
mal fünf Werke, die unter den Nummern 

71 bis 75 im Œuvrekatalog verzeichnet 
sind: die Ölfarbenumdruckzeichnungen 
Denkender Künstler, 1919, 71 (ABB. 1), 
Empfindender Künstler, 1919, 72 (ABB. 2), 
und Abwägender Künstler, 1919, 73 (ABB. 

3); die Bleistiftzeichnungen Formender 
Künstler, 1919, 74 (ABB. 4) und Versunkenheit, 
1919, 75 (ABB. 5). Zudem zählen zu dieser 
Selbstbildnisserie folgende zwei Werke: 
Die kolorierte Zeichnung Künstlerbildnis, 
1919, 26005, eine seitenverkehrte Variante 
des Blattes Denkender Künstler und die 
Lithografie nach der Zeichnung 19/75, 1919, 
113 (ABB. 6), basierend auf Versunkenheit. 
Die Ausführungen greifen hier zwar 
auf die bisherige Forschung über Klees 
Selbstbildnisse zurück06, doch werden 
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Abb. 1 
Paul Klee
Denkender Künstler, 1919, 71, 
Ölpause auf Papier auf Karton, 
26,1 x 17,9 cm, Kunstmuseum 
Bern, Legat Ch. Edm. von Steiger-
Pinson  
© Zentrum Paul Klee, Bern, 
Bildarchiv
 
Abb. 2 
Paul Klee
Empfindender Künstler, 1919, 72, 
Ölpause auf Papier auf Karton, 
26,1 x 17,9 cm, Zentrum Paul Klee, 
Bern, Schenkung Familie Klee  
© Zentrum Paul Klee, Bern, 
Bildarchiv

Abb. 3 
Paul Klee
Abwägender Künstler, 1919, 73, 
Ölpause auf Papier auf Karton, 
19,7 x 16,6 cm, Zentrum Paul Klee,  
Bern, Schenkung Livia Klee
© Zentrum Paul Klee, Bern, 
Bildarchiv
l
 
Abb. 4 
Paul Klee
Formender Künstler, 1919, 74, 
Bleistift auf Papier auf Karton, 
27,2 x 19,5 cm, Zentrum Paul Klee, 
Pern, Schenkung Livia Klee
© Zentrum Paul Klee, Bern, 
Bildarchiv
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nicht nur die fünf Werke von Denkender 
Künstler, 1919, 71, bis Versunkenheit, 1919, 
75, wie in der bisherigen Literatur als 
»Selbstbildnisse« von Klee aufgefasst, son-
dern im erweiterten Sinn als »Allegorien 
des Künstlers«, auch die daran anschlie-
ssende in Klees Œuvrelkatalog vermerkte 
Ölfarbenumdruckzeichnung (1919, 76), die 
Bleistiftzeichnung (1919, 77) Maske (ABB. 7, ABB. 

8)07 sowie die Ölfarbenumdruckzeichnung 
Mister Sol, 1919, 78 (ABB. 9). Zunächst 
sollen die kunstprogrammatisch ent-
scheidenden Unterschiede zwischen 
den Selbstbildnissen 1919, 71 resp. 74 
und Versunkenheit beleuchtet werden. 
Anschliessend sollen im Zusammenhang 

mit Versunkenheit insbesondere Mister Sol 
sowie das auf der Rückseite befindliche 
»Selbstbildnis« (ABB. 10) detailliert analy-
siert werden, damit nachvollzogen wer-
den kann, wie Klee die Erforschung seines 
Selbst vertiefte und wie er diese verbild-
lichte. Klee hat das Bild auf der Rückseite 
von Mister Sol zwar nicht als »Selbstbildnis« 
in seinen eigenen Œuvrekatalog aufgenom-
men, es kann aber im Folgenden gezeigt 
werden, dass das Porträt Ähnlichkeiten zur 
Selbstbildnisserie aufweist und dement-
sprechend als ein weiteres »Selbstbildnis« 
zu verstehen ist.
In den vier Werken von Denkender 
Künstler bis hin zu Formender Künstler 
»zerlegt« Klee gewissermassen »die 

Abb. 5 
Paul Klee
Versunkenheit, 1919, 75, Bleistift 
auf Papier auf Karton, 27 x 19,5 
cm, Norton Simon Museum of Art, 
Passadena
© Norton Simon Museum of Art, 
Passadena

Abb. 6 
Paul Klee 
nach der Zeichnung 19/75, 1919, 
113, aquarellierte Lithographie, 
1. Zustand, 22,2 x 16 cm, Zentrum 
Paul Klee, Schenkung Livia Klee  
©Zentrum Paul Klee, Bern, 
Bildarchiv

Abb. 7 
Paul Klee 
Maske, 1919, 76, Ölpause auf 
Papier auf Karton, 19 x 15,2 cm, 
Standort unbekannt 
©Zentrum Paul Klee, Bern, Archiv 

Abb. 8 
Maske, 1919, 77, Bleistift auf 
Papier auf Karton, 22,5 x 17,8 
cm, Morton G. Neumann Family 
Collection, Chicago 
©Zentrum Paul Klee, Bern, Archiv
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schöpferische Tätigkeit in ihre verschie-
denen Phasen.«08 Die vier Werke stellen 
so die Arbeitssituation eines modernen 
Künstlers dar und überwinden dabei die 
enge Definition des »Selbstbildnisses« 
und werden zu »Künstlerbildnissen«. 
In Denkender Künstler, Empfindender 
Künstler und Abwägender Künstler kom-
men die Anfänge eines Schöpfungsakts 
zum Ausdruck, in dem konzeptuell die 
Wahrnehmung geschärft und abwägend 
die Balance hergestellt wird. Doch selbst 
in der nächsten fortgeschrittenen Phase 
eines eigentlichen Schaffensaktes, auf den 
das Blatt Formender Künstler hinweist, ist 
genauso wie beim Blatt Denkender Künstler 
das Stück Papier vor dem Maler noch leer.
 Das »weisse Blatt« dient ihm dazu, 
die Unproduktivität des Küntlers auf ironi-
sierende Weise zum Ausdruck zu brigen. 
Dies kann als eine Spiegelung von Klees 
eigenem Scheitern, die Gesellschaft durch 
Kunst zu revolutionieren, interpretiert 
werden. Gleichzeitig fällt die in Denkender 
Künstler und in Empfindender Künstler dar-
gestellte Geste des von einer Hand ge-
stützten, geneigten Kopfes auf. Hierbei 
dürfte es sich um eine Anspielung auf die 
traditionelle Pose der Melancholie handeln 
(ABB. 11). Klee hatte bereits in seinen frühen 
Selbstbildnissen, zum Beispiel in Junger 
männlicher Kopf in Spitzbart, handgestützt, 
1908, 42 (ABB. 12) und Selbstportrait en face in 
d. Hand gestützt, 1909, 32 (ABB. 13) wiederholt 
diese sinnbildliche Gestik eingesetzt. Mit 
seinem künstlerischen Neubeginn im Jahr 

1919 rekapitulierte er noch einmal die Form 
des Selbstbildnisses als eine Darstellung 
des »Nachdenkens«, indem er an ihre tra-
ditionelle Ikonographie anknüpfte (ABB. 14).
Im Gegensatz zu den vier 
»Selbstbildnissen«, die zu Lebzeiten Klees 
der Öffentlichkeit nicht bekannt waren, 
sondern beim Künstler blieben, veröffent-
lichte die neunte Ausgabe der Zeitschrift 
Münchner Blätter für Dichtung und Graphik 

von 1919 die Lithografie nach der Zeichnung 
19/75 – basierend auf Versunkenheit ent-
standen – mit der Überschrift »Portrait«.09 

Der Text von Eckart von Sydow, der die 
Lithografie begleitete, sollte das Image 
von Klee als Erforscher einer geheimnis-
vollen Sphäre noch zusätzlich verstärken. 

Abb. 9 
Paul Klee 
Mister Sol, 1919, 78, Ölpause 
auf Papier, 27,2 x 19,6 cm, 
Privatbesitz 
©Zentrum Paul Klee, Bern, Archiv
 
Abb. 10 
Paul Klee 
Ohne Titel (Rückseite von Mister 
Sol), 1919, Bleistift auf Papier, 
27,2 x 19,6 cm, Privatbesitz 
©Zentrum Paul Klee, Bern, Archiv
 
Abb. 11 
Albrecht Dürer
Melancolia I, 1514, Radierung, 
23,9 x 18,5 cm, Rijksmuseum
© Public domain 
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Er enthielt folgenden Abschnitt: »Der 
wahrhafte Psychograph, Seelenschreiber, 
Seelen=Entzauberer, Gottes=Verzauberer, 
– hier ist er: Paul Klee!«10 Die ohrenlose 
Figur in der frontalen Darstellung kneift 
verkrampft die Augen zusammen und ist 
tief in Gedanken versunken. Aus den ein-
zelnen Elementen des Werks lässt sich 
also nicht auf deren Kategorisierung als 
»Selbstbildnis« schliessen, doch die er-
wähnten Umstände seiner Veröffentlichung 
machen es möglich, sie als solche 
aufzufassen.
 Tatsächlich war das Image, Klee 

sei ein geheimnisvoller und introspektiver 
Künstler im Zusammenhang mit seiner 
Popularität auf dem Kunstmarkt während 
des Ersten Weltkriegs in der Öffentlichkeit 
weit verbreitet. Dieses Image verstärkte 

neben der Veröffentlichung der Lithografie 
auch Leopold Zahns Monographie Paul Klee. 
Leben, Werk, Geist von 1920, die als Vorwort 
die berühmte Maxime Klees enthielt: 
»Diesseitig bin ich gar nicht fassbar. Denn 
ich wohne grad so gut bei den Toten, wie 
bei den Ungeborenen. Etwas näher dem 
Herzen der Schöpfung als üblich. Und noch 
lange nicht nahe genug.«11 Das heisst, es 
kristallisierte sich die Vorstellung eines in 
stolzer Einsamkeit von der Welt abgeschie-
denen Künstlers als Allegorie seiner selbst 
heraus.
 Die auf diese Weise vom Künstler 
schon länger vorangetriebene künstleri-
sche Selbstinszenierung trug ihre Früchte 
im Bild Versunkenheit. Das nachdenkliche 
und introvertierte Selbstporträt kann als 
Ergebnis davon betrachtet werden, das 
Scheitern gesellschaftlichen Engagements 
zum Anlass dafür zu nehmen, erneut 
und noch tiefer in die eigene Existenz 
und zum ursprünglichen Ich zurückkeh-
ren zu wollen. Aber zeitgleich beinhalte-
te das Werk für den Künstler auch eine 
Grenzüberschreitung des Selbstbildnisses. 
Mit Versunkenheit liess Klee die traditionelle 
Ikonographie oder erzählerische Momente 
hinter sich. Sowohl die den Kopf stützende 
als auch die schaffende Hand, die in den 
vier »Künstlerbildnissen« eine wichtige 
Rolle spielen, sparte er in der Komposition 
aus. Auf diese Art erzielte der Künstler mit 
diesem Selbstbildnis und den eigentümli-
chen, geschlossenen Augen in der Tat einen 
künstlerischen Durchbruch. Klee trieb nun 
die schon in den bisherigen Selbstporträts 
angestrebte Selbsterforschung weiter 

Abb. 12 
Paul Klee 
Junger männlicher Kopf in 
Spitzbart, handgestützt, 1908, 42, 
Bleistift auf Papier auf Karton, 
22,1 x 16,9 cm, Zentrum Paul Klee, 
Schenkung Livia Klee  
©Zentrum Paul Klee, Bern, 
Bildarchiv

Abb. 13 
Paul Klee 
Selbstportrait en face in d. Hand 
gestützt, 1909, 32, Aquarell auf 
Papier auf Karton, 16,7/16,3 x 
13,7/13,4 cm, Privatbesitz 
©Zentrum Paul Klee, Bern, Archiv

Abb. 14 
Paul Klee in seinem Atelier, 
Bauhaus Weimar 1923
Fotograf: Felix Klee (?), Zentrum 
Paul Klee, Schenkung Familie 
Klee
© Zentrum Paul Klee, Bern, 
Bildarchiv
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– wie mit den später im Œuvrekatalog ver-
merkten Arbeiten Maske und Mister Sol, 
diesen erweiterten Selbstbildnissen, die 
die Arbeit des Künstlers nicht mehr the-
matisieren und auch keine konventionel-
len Gesten mehr zeigen. Sie überwinden 
vielmehr die wortwörtliche Definition 
des »Künstlerbildnisses« in der Form 
allegorischer Darstellungen. Das Werk 
Versunkenheit fungiert dabei gewisserma-
ssen als Verbindungspunkt und Übergang.

Das Ich des Künstlers: die »Linien der 
Maske«
Bei den Personen, die in der 
Ölfarbenumdruckzeichnung Maske, 1919, 76 
und in der seitenverkehrten Vorzeichnung 
Maske, 1919, 77, dargestellt sind, handelt es 
sich wie beim Selbstporträt Versunkenheit 
um frontal gesehene Brustbilder. Allerdings 
unterscheiden die Maskenfiguren sich vom 
letzteren durch die eigenartigen weit auf-
gerissenen, riesigen Augen mit einem 
Streifenmuster, die auf Überirdisches 
verweisen.12 Zudem tragen sie einen 
Spitzbart.13 Den zugleich maskenhaft und 
ungeschminkt anmutenden Charakter des 
hochstilisierten und symbolisch aufgelade-
nen Porträts beansprucht bereits die Figur 
in Versunkenheit.
 Im Zusammenhang mit der 
Radierung Komiker (ABB. 15) aus dem Zyklus 
der Inventionen, die Klee, angeregt durch die 
Lektüre von Aristophanes’ Komödie im Jahr 
1903/04 schuf14, hielt er seine Gedanken 
zur Rolle der »Maske« in seinem Tagebuch 
in den Notizen Nummer 517 (1903) und 618 
(1905) fest. Dort vergleicht er das Verhältnis 
der Maske und desjenigen, der sie aufsetzt, 
mit demjenigen eines Kunstwerks und sei-
nes Schöpfers: »Vom Komiker lässt sich 
noch sagen, die Maske bedeute die Kunst 

und hinter ihr verberge sich der Mensch. 
Die Linien der Maske sind Wege zur Analyse 
des Kunstwerks. Die Zweistimmigkeit 
der Welten Kunst und Mensch ist orga-
nisch, wie bei einer Invention des Johann 
Sebastian.«15

 Zudem formulierte Klee in dem 
bereits erwähnten autobiographischen 
Abschnitt für Leopold Zahns Monographie 
Paul Klee. Leben, Werk, Geist die präg-
nante Randbemerkung: »Die Maske als 
Kunstwerk, dahinter der Mensch«.16 Dabei 
handelt es sich um ein Zitat der Notiz 
Nummer 517 aus seinem Tagebuch. Daraus 
lässt sich schliessen, dass nicht nur wäh-
rend der Schaffensphase der Inventionen, 
sondern auch zur Zeit der Veröffentlichung 
von Zahns Buch bei Klee die Idee vorhanden 
war, hinter der Maske sei der das Kunstwerk 
schaffende Mensch versteckt. Im Einklang 
mit dem Tagebucheintrag zu »Linien der 
Maske« heben in der Maske die ornamen-
tartigen Furchen, die das Gesicht durchzie-
hen, sowie die rhythmisch iterativen Linien 
in der Stirn (diese wiederholen sich auch 
im Bart) die linearen Elemente des Werks 
hervor. Diese Linien sind wie Handlinien, 
aus denen der Charakter eines Menschen 
abzulesen ist. Dies lässt den Schluss zu, 
dass die Persönlichkeit des Künstlers alle-
gorisch in ihnen zum Ausdruck kommt.
 Hinsichtlich der Formsprache ist 
es möglich, die Maske als ein implizites 
Selbstporträt zu betrachten. So sind die 
vereinfachte Linienführung vom Hals bis 
zur Schulter, die frontale Darstellung und 
die Eigenart der kantigen Gesichtsform 
durchaus mit den formalen Eigenarten in 
Versunkenheit zu vergleichen. In Komiker 
sind die Maske und deren Träger im Profil 
dargestellt und beide einzeln gezeichnet, 
was die Doppelheit der Persona explizit 
zum Ausdruck bringt. Demgegenüber ver-
schmelzen in der frontalen Wiedergabe der 
Maske das »Ich« und dessen Persona, da 
sie komplanar übereinanderliegen. Da die 
»geschlossenen Augen« in Versunkenheit 
den »weit aufgerissenen Augen« in Maske 
gegenüberstehen, besteht kein Zweifel 
daran, dass Klee mit den beiden Werken 
ein antithetisch aufeinander bezogenes 
Bildpaar konzipiert hat. Die Idee eines dop-
pelten Selbstporträts lässt sich angesichts 
des Bildes Mister Sol, das im Œuvrekatalog 
gleich nach Maske eingetragen ist, weiter 
verfolgen. 

Abb. 15 
Paul Klee 
Komiker ., 1904, 14, Radierung 
und Aquatinta auf Zink auf 
festem Velin, Druck von 
der verkleinerten Platte, 
unnumeriert (Zustand II a), 15.3 x 
16.8 cm, Zentrum Paul Klee
©Zentrum Paul Klee, Bern, 
Bildarchiv
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Mister Sol und das »Selbstbildnis«: das 
»invertierte« Ich
Das Pepierblatt der 
Ölfarbenumdruckzeichnung Mister Sol wur-
de nach Klees Tod von fremder Hand vom 
originalen Unterlagekarton gelöst und in 
einen neuen Karton, der mit einem Fenster 
versehen ist, gerahmt.17 Der Originalkarton 
hat sich nicht erhalten, nur der abgeschnit-
tene Teil, auf dem die Beschriftung mit 
der Werknummer und der Bildtitel stehen. 
Dank diesen aus konservatorischer Sicht 
bedauerlichen Eingriffen, lassen sich heu-
te die Vorder- und Rückseite des Bildes 
betrachten.
 Mister Sol thematisiert weder 
die Legende des Sonnengottes Helios, 
noch sind traditionelle Attribute des 
Sonnengottes vertreten.18 Wie der zusätzli-
che Titel »Das Haupt am Himmel« in Klees 
eigenem Œuvrekatalog verdeutlicht, be-
stand das Hauptanliegen des Malers wohl 
eher darin, das Haupt des Sonnengottes 
konturlos en face zu zeichnen – einen in der 
leeren Weite des Weltalls still vor sich hin-
lächelnden Mister Sol. Besonders ausser-
gewöhnlich ist jedoch der in der Stirnmitte 
gezeichnete rotierende Himmelskörper (re-
spektive die Sonne) (ABB. 16).19 Dieses Motiv 
lässt sich als das von Klee eigenständig 
geschaffene Attribut des »Sonnenkönigs« 
verstehen. Ebenfalls auffällig sind die 
Pupillen, von denen eine nach oben, die 
andere nach unten gerichtet ist, sodass die 
Augen zu alternieren scheinen.20

 Mit der Bezeichnung »Mister« 
machte Klee deutlich, dass er den 
Sonnengott wie einen Menschen benen-
nen oder anthropomorphisieren wollte. 

Es gibt dafür einen klaren Grund; auf der 
Rückseite des Blattes ist ein spiegelver-
kehrtes »Selbstbildnis« in Bleistift verbor-
gen. Die Darstellungen des Sonnengottes 
und des Selbstbildnisses überlappen sich 
fast haargenau. Das nur auf der Rückseite 
dargestellte Motiv beinhaltet das mit 
Umrisslinien gezeichnete lange und schma-
le Gesicht. Diese Gesichtszüge, die Lippen 
sowie der Schnurr- und Kinnbart sind ty-
pisch für Klees Physiognomie. Die alter-
nierenden Augen des »Sonnengottes« auf 
der Vorderseite formen eine halbe Ellipse. 
Im »Selbstbildnis« auf der Rückseite er-
gänzen sich das Ober- und Unterlid eines 
Auges jeweils zu einer vollendeten Ellipse. 
Die spindelförmigen Augenhöhlen und die 
horizontal durch die Augenmitte gezoge-
nen Linien erinnern an die Augenpartie in 
Versunkenheit. Zudem lassen sich auch die 
für die Gesichtszüge der Maske typische 
Nase und die zusammengewachsenen 
Augenbrauen im »Selbstbildnis« finden. Mit 
anderen Worten: Das »Selbstbildnis« über-
nimmt im Bereich der Augenbrauen und 
der Nase die Motiv- und Formsprache der 
Maske und mit den Augenhöhlen und der 
Augenmittelachse zugleich ein bildneri-
sches Merkmal aus Versunkenheit. Aufgrund 
dieser gestalterischen Zusammenhänge ist 
zu vermuten, dass das »Selbstbildnis« auf 
der Rückseite von Mister Sol ursprünglich 
die Vorderseite des Blattes ausmachte.
 Es gibt einerseits zwischen der 
Versunkenheit und dem »Selbstbildnis« ent-
scheidende gemeinsame Gesichtszüge in 
der Augenpartie und der frontal gerichte-
ten Kopfdarstellung. Bei dem Ausdruck der 
Augen unterscheiden sich jedoch die beiden 
Werke programmatisch. Die geschlosse-
nen, introspektiv wirkenden Augen vermit-
teln im Werk Versunkenheit den Zustand 
einer tief in Gedanken versunkenen und ab-
geschiedenen Person. Die halb geöffneten, 
gleichzeitig nach oben und unten blicken-
den Augen im Werk »Selbstbildnis« dage-
gen vermitteln den fixierenden Blick einer 
im Transzendentalen beheimateten Person, 
die das gesamte Weltall, Himmel und Erde 
zugleich zu beherrschen scheint. 
 Die introvertierte und geheimnis-
volle Stille in Versunkenheit bildet einen 
klaren Kontrast mit dem aktiven Modus im 
»Selbstbildnis«. Mit solchen gegensätz-
lichen Eigenschaften hat Klee offensicht-
lich Versunkenheit und »Selbstbildnis« als 

Abb. 16 
Paul Klee 
“Sol” (mit dem Eisenbahnzügle), 
1920,106, Feder auf Papier auf 
Karton, 18,6 x 28,3 cm, 
National Gallery of Canada, 
Ottawa 
©National Gallery of Canada, 
Ottawa 
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ein antithetisches und sich ergänzendes 
Bildpaar konzipiert. Nur mit den minimalen 
Änderungen im Ausdruck der Augen gelang 
es ihm, den Bildinhalt vollkommen zu ver-
kehren: die geheimnisvolle Bescheidenheit 
der Versunkenheit oder die alles beherr-
schende Arroganz des »Selbstbildnisses«.  
 Ich komme nun zurück auf die 
Recto/Veso-Gestaltung von Mister Sol. 
Warum überlappen sich fast haargenau die 
Darstellung des Sonnengottes und die des 
»Selbstbildnisses«? Der Grund lässt sich 
auf das von Klee geschaffene eigenständige 
technische Verfahren, die Ölpausetechnik, 
zurückführen, hier als Direktpausetechnik.

1. Die Darstellung von Versunkenheit diente 
Klee als Vorlage für die Bleistiftzeichnung 
»Selbstbildnis«. Klee zeichnete zuerst das 
heutige rückseitige Bild. 
2.  Dann setzte er die Idee um, die 
Bleistiftzeichnung direkt auf die heu-
tige Vorderseite des Blattes mit der 
Ölpausetechnik zu übertragen.
3.  Er trug schwarze Ölfarbe auf ein Blatt 
auf, das er als Pausepapier verwendete.
4. Die Vorzeichnung legte er auf das 
Pauspapier mit der schwarz aufgetragenen 
Seite nach oben.
5. Beim Durchpausen arbeitete er mit ei-
ner feinen Nadel und mit schwachem 
Druck (ABB. 17),21 damit die Umrisslinien 
des Nasenrückens und der doppelten 
Augenbrauen ebenso wie die Form der 
Pupillen und die der Mundpartie möglichst 
genau übereinander zu liegen kamen.
6. Mit dieser Direktpausetechnik wurde die 
Vorzeichnung spiegelverkehrt übertragen.

 Erst bei genauem Betrachten ist 
zu erkennen, dass die Umrisslinie des 
oberen Abschnitts der Augenbrauen einen 
etwas höheren Bogen beschreibt, sodass 
hier Vorder- und Rückseite leicht vonein-
ander abweichen (ABB. 18). Möglicherweise 
hat Klee an dieser Stelle improvisiert. Der 

im »Selbstbildnis« nicht gezeichnete rotie-
rende Körper sowie die wolkenartig schwe-
benden, gebündelten Linien, die Mister Sol 
als kosmisches Wesen darstellen, paus-
te er offensichtlich neu durch. In dieser 
Arbeitsphase wird Klee die Umrisslinien des 
Gesichts, das menschliche Züge aufwies, 
weggelassen haben. Seine Idee, einen ro-
tierenden Körper zu integrieren, entwickel-
te und erweiterte er für das »Selbstbildnis« 
bis hin zum »Sonnengott«. So erhob Klee 
das schöpferische Individuum zu einem 
universalisierten Wesen. 

Fazit: Die Serie der Selbstporträts bzw. 
der Künstlerbildnisse wird von Klees 
Idee eines doppelten Selbst geprägt, die 
in der Komposition von Mister Sol gipfelt. 
Mit diesem Werk schuf er ein doppeltes 
Selbstporträt, indem er das Wesen und die 
Struktur der Recto/Verso-Gestaltung nutz-
te: Auf der Vorderseite kreierte er einen 
Schöpfer, dessen eigentlicher Ursprung 

Abb. 17 

Linie der Nadel (Auge)
Fotograf: Myriam Weber
©Zentrum Paul Klee, Bern, Archiv

Abb. 18 
Selbstbildnis (Ausschnitt)
Rückseite von Mister Sol, 1919, 78 
©Zentrum Paul Klee, Bern, Archiv 

Abb. 10 
Paul Klee 
Ohne Titel (Rückseite von Mister 
Sol), 1919, Bleistift auf Papier, 
27,2 x 19,6 cm, Privatbesitz 
©Zentrum Paul Klee, Bern, Archiv 
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auf der Rückseite als Selbstbildnis, als 
das »Ich« des Künstlers verborgen ist. Es 
lässt sich folgende Entwicklung nachzeich-
nen: Von Komiker mit der Doppelheit der 
»Persona« über die Werke Versunkenheit 
und Maske, wo diese in sich verschmelzen, 
bis hin zum verborgenen Doppelcharakter 
des Blattes Mister Sol. Hier ist, dem Wesen 
der Recto/Verso-Gestaltung entsprechend, 
das einmal In-sich-Verschmolzene künst-
lerisch in ungewohnter Weise zu einem 
Doppelcharakter höherer Ordnung geführt 
worden.
 Den in den bildnerischen 
Arbeitsprozessen waltenden Faktor ei-
ner neuartigen Kreativität verklärte Klee 
zum Schöpfungsgeist, der konturlos, 
überall im All verteilt, gegenwärtig ist. 
Diese Stilisierung zeigt sich auch in 
Klees Schriften: So trauerte er seinen 
Tagebucheintragungen zufolge im Jahr 
1916 um den auf dem Schlachtfeld gefalle-
nen Marc: »In Marc steht der Erdgedanke 
vor dem Weltgedanken.«22 Sich selbst und 
Marc gegenüberstellend, fuhr er fort: »Ich 
löse mich ins Ganze auf und stehe dann auf 
einer brüderlichern Stufe zum nächsten, zu 
allen irdischen Nachbarn. Der Erdgedanke 
tritt vor dem Weltgedanken zurück.«23 
Dieser Gedankengang spiegelt sich in der 
Beziehung zwischen dem Sonnengott und 
dem Selbstbildnis, die das Selbst gleich-
sam im All auflöst.
 Für die Werke Versunkenheit, 
Maske, Mister Sol und das »Selbstbildnis« 
auf der Rückseite hat Klee die Maskerade 
des künstlerischen »Ich« immer wieder 
verändert. Mithilfe der Ölpause-Technik er-
zielte er die spiegelverkehrte Maskerade, 
und bei den beidseitig bearbeiteten 
Bildern sind Vorder- und Rückseite aus-
tauschbar. Klee gelang es auf der kon-
zeptionellen Ebene der Kompositionen, 
oben und unten, links und rechts, vor-
ne und hinten, Vorder- und Rückseite 
zu verkehren.24 Diese zur Meisterschaft 
gebrachte Technik der »Umkehrung« kop-
pelte er in der Serie der Selbstbildnisse 
prozesshaft an eine »Umkehrung des 
Künstler-Ichs «. Diesbezüglich wirft insbe-
sondere die Analyse des beidseitig bearbei-
teten Bilds Mister Sol ein neues Licht auf das 
Verständnis der Serie der Selbstbildnisse 
von 1919.
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